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Eine hundertjährige Lebensreise 
durch alle Landesteile

Lina Schütz-Zingg aus Siebnen darf heute ihren 100. Geburtstag feiern. Sie liest leidenschaftlich gerne und singt Sopran im Singtreff 
March. Wir haben sie vorab besucht und durften an ihren bunten Jugenderinnerungen aus dem Welschland und dem Tessin teilhaben. 

von Franziska Kohler

G eboren wurde sie am 
7. September 1923 im 
luzer nischen Escholzmatt, 
aufgewachsen ist sie 
aber mit ihren Eltern 

und vier Brüdern in Lausanne.  Lina 
Schütz-Zingg wohnt mittlerweile im 
Wohn- und Pflegezentrum Stockberg 
in Siebnen und feiert heute ihren 
100.  Geburtstag. Ihr Vater war Maschi-
nenschlosser. «Er erhielt ein Stellen-
angebot in Lausanne und so zogen wir 
um», erzählt sie. Gerne erinnert sie sich 
an ihre Schulzeit, die Lieder, die sie ge-
sungen hätten, das Licht in den Wein-
bergen, der Genfersee. «Es war  alles in 
allem eine schöne Zeit», bekräftigt sie 
und schmunzelt.

Ein spezielles Highlight sei ihr gut 
in Erinnerung geblieben. Im Zeichen-
unterricht durften sie ein eigenes Mo-
tiv wählen. Sie habe ein Haus mit 
Weinreben an der Fassade gezeichnet. 
Mit der Farbwahl der Trauben sei sie 
aber gar nicht zufrieden gewesen. So 
habe sie ein wenig herumexperimen-
tiert mit Blau und Rot. «Und es kamen 
dabei typische rot-blau  melierte Tessi-
nertrauben heraus», fügt sie lachend 
an. Dem Lehrer habe das Bild so gut 
gefallen, dass er es sogar in einer klei-
nen Ausstellung an der Schule  zeigte. 

Das Zeichnen hat sie allerdings seit-
dem nicht weiterverfolgt – aber das 
Singen. Sie ist immer noch als Sop-
ran aktiv im Singtreff March. Abends 
exerziert sie zwischendurch Stimm-
übungen. «Ich schaffe die oberen Ton-
lagen immer noch gut», fügt sie an und 
ihre Augen blitzen vergnügt. Eine wei-
tere Passion, die sie pflegt, ist das Le-
sen: Zeitungen, ab und zu ein Heftli 
und Bücher. «Ich beginne demnächst 
wieder einmal mit Jeremias Gotthelf», 
kündet sie an – einer ihrer Lieblingsau-
toren. «Ueli der Knecht, Ueli der Päch-
ter, Anne Bäbi Jowäger…». Sie schätzt 
das Ambivalente, mitunter Dunkle in 
seinen Büchern. «Wie im wirklichen 
Leben – nicht alles ist eitel Sonnen-
schein.» 

Schlitteln auf Lausanner Strassen
Die Episode mit den Tessiner-
trauben ist nur einer von vielen 

Erinnerungs schätzen, die Lina Schütz 
am Dienstag vor ihrem runden Ge-
burtstag im Speisesaal des Wohn- und 
Pflegezentrums teilt. Die Welt hat sich 
in den vergangenen 100 Jahren stark 
gewandelt. So waren in ihrer Kindheit 
Autos noch eine Seltenheit auf der 
Strasse. «Der Metzger besass eines», 
fügt sie an. Er habe es jeweils in der 

Nähe ihres Wohnorts am Abend in 
einer Garage untergebracht. Ansons-
ten taugten die steilen Strassen von 
Lausanne im Winter zu vergnügli-
chen Schlittenfahrten, der Milchmann 
fuhr noch mit dem Pferdewagen vor. 
«Unter unserer Wohnung befand sich 
ein Schmiedebetrieb», erzählt sie. Dort 
standen jeweils Pferdefuhrwerke und 
Kutschen, die auf eine neue Bereifung 
warteten – darunter auch ein Kerker-
wagen, der Delinquenten ins Gefäng-
nis abtransportierte. «Wir Kinder ha-
ben diesen jeweils erkundet», gesteht 
sie verschmitzt. «Es gab einen langen 
Gang und im rechten Winkel dazu la-
gen viele kleine Arrestzellen mit Git-
tern.» 

Umzug nach Oberuzwil
1939 kam dann der Zweite Weltkrieg 
– Lina Schütz’ Vater wurde ins Mili-
tär eingezogen. Zum Einrücken kam 
es aber nicht. Er erkrankte an einer 
schweren Lungenentzündung und 
starb innerhalb von wenigen Tagen. 
Nach diesem Schicksalsschlag zog die 

Familie nach Oberuzwil um – die Fa-
milie des Vaters lebte dort und hatte 
sie eingeladen. 

Lina Schütz ergatterte eine Stelle im 
Büro der Maschinenfabrik Bühler. Dort 
blieb sie rund zwei Jahre, durfte Kurse 
in Maschinenschreiben und Stenogra-
fie besuchen. 

Vom Tessin in die ganze Schweiz
Doch Lina Schütz hatte anderes im 
Sinn. Mit 20 zog es sie ins Tessin – 
nach Lugano. Dort habe sie eine Zeit 
lang in einer kleinen Pension als «Mäd-
chen für alles» gearbeitet. «Die Pen-
sion gehörte jüdischen Flüchtlingen 
aus Polen», erinnert sie sich. Die Toch-
ter des Hauses lieh ihr an den freien 
Sonntagen manchmal ihr Velo und 
 Lina Schütz nutze dies, um Ausflüge 
zu unternehmen, und zum Tanz zu 
fahren. «Es gab auf den Boccia-Bahnen 
der Region viele solche Tanzveranstal-
tungen», fügt sie an. «Ich mochte das 
sehr.» Dort gab ihr ein Kollege dann 
den Tipp, für grössere Hotels zu arbei-
ten. Zum einen seien die Löhne höher 

und es gebe attraktive Saisonstellen. 
So zog sie weiter – arbeitete erst als 
Zimmermädchen im Hotel Internatio-
nal an der renommierten Via Nassa in 
Lugano, dann im Hotel Rätia in Arosa. 

Spaziergänge auf den Uetliberg
In einer Zwischensaison nahm sie 
dann eine Stelle als Haushalthilfe bei 
einer Familie in Zürich an – und lern-
te einen Soldaten kennen. «Er hat mich 
gefragt, ob ich mit ihm spazieren ge-
hen wolle, damit er mir Zürich zei-
gen könne», erzählt sie und fügt mit 
einem Schmunzeln an, «da sind wir 
spazieren gegangen.» Er habe ihr lange 
Briefe nach Arosa geschrieben, einen 
pro Woche. Und so kam es schliess-
lich zur Hochzeit. Er arbeitete bei der 
Post im Innendienst, die junge Fami-
lie bekam zwei Töchter, Irene, die mitt-
lerweile verstorben ist, und Eveline – 
 Lina Schütz widmete sich fortan dem 
Haushalt. 

«Wegen Eveline sind wir nach der 
Pensionierung meines Mannes nach 
Siebnen gezogen», ergänzt Lina Schütz. 
«Und es hat uns von Anfang an gut 
gefallen hier.» Von ihrer Zürcher Zeit 
bleiben ihr vor allem die Spaziergänge 
auf den Uetliberg und die Ausflüge mit 
dem Postauto in Erinnerung. «Ein Auto 
besassen wir nie», merkt sie an. «Das 
wäre überflüssig gewesen.»

«Leute akzeptieren, wie sie sind»
Nach dem Tod ihres Mannes blieb  Lina 
Schütz in Siebnen und zog vor rund 
fünf Jahren ins Wohn- und Alterszen-
trum. Sie hat mittlerweile sechs Enkel 
und fünf Urenkel – erhält regelmässig 
Besuch von der Familie und Freunden. 

Als Tipp für ein langes und erfüll-
tes Leben gibt sie nach kurzem Nach-
denken an: «Lernen, das Leben fort-
laufend so zu nehmen, wie es an einen 
heran tritt. Was auf einen zukommt, 
auch wenn es traurig ist, nicht weg-
schieben, sondern mit sich solange 
ausmachen, bis man es akzeptieren 
kann oder weiss, wofür es gut war. Ver-
trauen haben in die Zukunft. Lernen, 
auch mit wenig zufrieden zu sein und 
dankbar dafür sein. Die Mitmenschen 
so akzeptieren und lieben, wie sie sind. 
Sie nicht verurteilen – denn man weiss 
nie alles über sie.»

«Es gab auf den 
Boccia-Bahnen der 
Region viele Tanz-
veranstaltungen. Ich 
mochte das sehr. »
Lina Schütz-Zingg  
Jubilarin

Lina Schütz zieht es fürs Foto in den 
Rosengarten. Die Jubilarin singt noch 
aktiv und liest leidenschaftlich gerne. 
 Bild Franziska Kohler 

Regierungsräte eröffneten «Haus der Gesundheit» 
am BBZ in Pfäffikon offiziell
Seit gut zwei Wochen gehen Schülerinnen und Schüler ein und aus. Der Bau wurde in nur acht Monaten Bauzeit 
realisiert. Gestern war an der Schützenstrasse 15 in Pfäffikon Einweihung des Schulhauses für Pflegeberufe.

von Urs Attinger

Die Marschtabelle zum Bau des Schul-
hauses für Pflegeberufe, kurz «Haus 
der Gesundheit» war relativ sportlich. 
Nach der ersten Idee dafür im Jahre 
2017 ging es zwar vier Jahre, bis die 
Vorlage in den Kantonsrat kam und 
dort mit 87 zu 2 Stimmen angenom-
men wurde. Im Februar 2022 wurde 
die Baubewilligung erteilt, im Oktober 
fand der Spatenstich des 4,21-Millio-
nen-Baus statt. Bereits diesen Sommer 
konnte der Elementbau errichtet und 
ausgebaut werden, sodass die Lernen-
den bereits am 21. August die neuen 
Räumlichkeiten beziehen konnten.

Roland Jost, Rektor des Berufsbil-
dungszentrums Pfäffikon (BBZP) führ-
te aus, dass ab sofort die Fachleute 

Gesundheit und die Assistenten Ge-
sundheit und Soziales hier ausgebil-
det werden können. Ab nächstem Jahr 
wird auch die Berufsmaturität Ge-
sundheit und Soziales angeboten. Und 
geht alles nach Plan, so wird auch die 
Höhere Fachschule ins «Haus der Ge-
sundheit» einziehen.

Landammann André Rüegsegger, 
Vorsteher Baudepartement, betonte, 
von den 40 Offertstellern sei ein einzi-
ges Angebot zurückgekommen. Mit der 
Schwyzer Firma Strüby Holzbau AG sei 
aber der ideale Partner für das Vorha-
ben gefunden worden. Eine Photovol-
taikanlage mit 40 kWp auf dem Dach 
mache den Minergiebau auch ökolo-
gisch interessant.

Landesstatthalter Michael Stähli, 
Vorsteher Bildungsdepartement, rief 

aus: «Heute ist ein Freudentag!» Die 
Auslagerung der Gesundheitsberufe 
in einen separaten Pavillon sei Rea-
lität. Offene, selbstgesteuerte Lernfor-
men wie open Space werden mit dem 
neuen Gebäude möglich. Dies konnten 
die Anwesenden selbst begutachten. 
In den geräumigen Schulzimmern be-
finden sich digitale Whiteboards, soge-
nannte Flips. Damit ergeben sich neue 
Möglichkeiten des Unterrichts.

Der Vertreter der Hochbaufirma 
Strüby lobte den Kanton Schwyz, die-
ser sei in Sachen Holzbauten vorbild-
lich unterwegs. Firmenseitig seien 
rund 100 von 400 Mitarbeitern mit 
dem BBZP-Bau beschäftigt gewesen.

Stähli sprach hoffnungsvoll: «Wir 
wollen die Anziehungskraft für die Ge-
sundheitsberufe steigern.»

Landesstatthalter Michael Stähli, Jörg Meier, Gesundheitsbildung Zentralschweiz XUND, 
Roland Jost, Rektor BBZP, und Landammann André Rüegsegger. Bild Urs Attinger 


